
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 46

Artikel: Taiwan-Formosa, die paradiesische Insel Japans

Autor: Gato, Don

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648393

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648393
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


728 DIE BERNER WOCHE Nr. 46

Verforßunßsamt in Cakao auf Caicoan.

©be tie tüteber fefittanben urtb Reifen formten, war ©ertas
SJtutter auf bie Sriifee gefprungen. Sie war fjeil uitb un»

befdjäbigt.
„Da tinb ja ©rbfen geftreut!" rief mein ©ater ent»

riiftet.
„Das bat getuift ber itranfîcfjrerîen getan!" rief meine

SJtutter erbittert.
„Stein, unfre 3inber baben's getan", tagte ©ertas

SJtutter, ber unter ©rbfenfd)meiften eingefallen war, „aber
tie baben tief) nichts ©öfes gebaebt. grits unb ©erta, gebt

ins £>aus unb bittet um 3toei ©efen unb fegt bie Straffe
rein!"

Das taten wir benn aitcb, Sertacben willig unb fröb»

lid), id) oerbrotten uitb betebämt.

„2Barum mad)ft bu ein to finfteres ©efiebt, grift?"
fragte midj bie gütige grau.

„3d) bin nicht mein Äammerbiener", gab id) 3ur

Antwort.
©nblid) waren alle foinbernitte bes Slufbrudfs über»

wunben.

©ertas SJtutter trat mit mir unter bie £austüre, (egte

mir bie föänbe auf bie Schultern, tat) mit in bie Stugen

unb tagte:
„Stun, fprid) bie SBabrbeit, bu baft mich beute mittag

in bas 3intnter bineingeftoften?"

„3a", tagte id) mürrifd).
„SBarutn baft bu benn bas getan?"
,,©r bat gebad)t", entfdjulbigte mid) ©erta, „es mütfe

biibtcb anstehen, wenn bu fliegtt."
„Du bift mit ein tdjöner 3unge! Das hätte id) nicht

hinter bir geflieht! 3uerft baft bu mich unb beine gute

©atin über bie Sd)welte gettoften, bat) wir geftiirjt wären,

wenn nicht bie grau Defan uns gerettet hätte; bann baft
bu bie Söerta in meinen ôut btncingefefjt, bann baft bu mich

unb beinahe auch beinen lieben ©ater unb ©ertas ©ater
3U gall gebradft, unb id> glaube, bu baft nod) mehr auf
bem ©ewiffen. Slber beswegen tollft bu bod) 3u uns fommen,

wenn beine lieben (Eltern uns befud)ert.

SBir wollen feben, ob bu nicht auch artig
unb ftilt mit ©erta fpielen fanntt."

„So? itnb bann toll id) wohl nod)

3utn Sdjlufs eure ©erta heiraten? St a,
id) baute !"

3d) feblug bie Sinne übereinanber unb

wanbte mich ab.

Da tarn bie tieine ©erta 3U mir her,

faftte mich an ber £>attb unb tagte:

„Stein, grits, bu brauebtt mich gar nicht

3u beiraten. Slber fommen tntt bu bod),

gelt?"
„SJt e i n e t we g en !" erwiberte id) unb

ging ins £aus.
*

So weit war ber ©farrersbub in feiner
(Erinnerung gelangt, als fein fiebrer eine

grage an ihn richtete.

SJtedjanifd) ftanb er auf unb febaute rat»
los um fid).

„Sie haben wohl geträumt", tagte ber

fiebrer unb trat ber3u an bie ©artf. „Sßooon haben Sie
benn geträumt?"

,,©on ber ©erta!" flüfterten bie Stadjbarn unb febmun»

3elteit oor fid) bin.
Der fiebrer tdjaute über bie ©auf bin unb las bas»

felbe SB ort frifd) eingefebuitten oor bem Sii?e bes iMaffen»
tinbes.

(Er lächelte einen Slugeitblid, bann tagte er:
„Damit Sie fid) aus 3bren träumen retten, geben

Sic jeljt an bie Dafet unb fdjreiben bie griedjifdjen ©erba,
bie ein mobifisiertes Sein be3eid)iien, untereinanber!"

*

©s waren acht 3abre fpäter, ba tafsett ber ©farrers»
bub uitb ©erta beieinattber in einer ©artenlaube. ©r war
ein grofegewaebtener SJtan n unb fie ein fdjönes SJtäbcbeu.

Die fiaube war oon unenblidjctn fiadjen erfüllt, benn bie

beiben erinnerten einanber an ben erften Dag ihrer Se»

fannttdjaft. Stuf einmal tourbe es ftill, unb es blieb to
eine geraunte SBeile, bis ©ertas SJtutter, bie fid) nebenan
in einem ©artenbeet 3u tdjaffen madjtc, ihre Docbter rufen
hörte: „Sta, id) baute!" Dann würbe es wieber ftill.
Sfber nidjt lange, fo tagte ©erta: „SJteinetwegen!"
Unb als bie SJtutter neugierig unb crwartuttgspoll auf bie

fiaube 3ufd)ritt, tonnte tie gerabe ttod) beut ©erlobungs»
tut) 3ufd)auen. (©ttbe.)

'

2airoan=3onîtofû, bie ^arabiefifc^c
3ttfeî 3apanô.

Sttajeftätifdj burdjfdjneibet bie guto=SRaru bas griin»
blau fthimmernbe SJteer, läuft mit ruhiger ©emeffenbeit itt
bett an bem Storbenbe ber 3ntel gelegenen öafeu 3eelung
ein. Schon beim ©etreten biefer Stabt gewinnt man bett
©iitbrud, bats bier fleiftig fchaffenbe Stopfe unb öänbe ant
SBerfe fitib, unb bats man in ein bodjtultioiertes fianb
fommt. Die Straften tinb tauber; neben ben topifdjen ja»
panifchen Käufern tinb in letster 3eit auch oiele moberne
Sauten entftanben unb betritt man gerabe in ber 3eit
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Versorgungssmt in takao auf Taiwan,

Ehe sie wieder feststanden und helfen konnten, war Bertas
Mutter auf die Füße gesprungen. Sie war heil und un-
beschädigt.

„Da sind ja Erbsen gestreut!" rief mein Vater ent-

rüstet.

„Das hat gewiß der Kranzschrecken getan!" rief »reine

Mutter erbittert.
„Nein, unsre Kinder Haben's getan", sagte Bertas

Mutter, der unser Erbsenschmeiszen eingefallen war, „aber
sie haben sich nichts Böses gedacht. Fritz und Berta, geht

ins Haus und bittet um zwei Besen und fegt die Straße
rein!"

Das taten wir denn auch, Bertachen willig und fröh-
lich, ich verdrossen und beschämt.

„Warum machst du ein so finsteres Gesicht, Fritz?"
fragte mich die gütige Frau.

„Ich bin nicht mein Kammerdiener", gab ich zur
Antwort.

Endlich waren alle Hindernisse des Aufbruchs über-

wunden.

Bertas Mutter trat mit mir unter die Haustllre, legte

mir die Hände auf die Schultern, sah mir in die Augen
und sagte:

„Nun. sprich die Wahrheit, du hast mich heute mittag
in das Zimmer hineingestoßen?"

„Ja", sagte ich mürrisch.

„Warum hast du denn das getan?"
„Er hat gedacht", entschuldigte mich Berta, „es müsse

hübsch aussehen, wenn du fliegst."

„Du bist mir ein schöner Junge! Das hätte ich nicht

hinter dir gesucht! Zuerst hast du mich und deine gute

Patin über die Schwelle gestoßen, daß wir gestürzt wären,

wenn nicht die Frau Dekan uns gerettet hätte: dann hast

du die Berta in meinen Hut hineingesetzt, dann hast du mich

und beinahe auch deinen lieben Vater und Bertas Vater
zu Fall gebracht, und ich glaube, du hast noch mehr auf
dem Gewissen. Aber deswegen sollst du doch zu uns kommen,

wenn deine lieben Eltern uns besuchen.

Wir wollen sehen, ob du nicht auch artig
und still mit Berta spielen kannst."

„So? Und dann soll ich wohl noch

zum Schluß eure Berta heiraten? Na,
ich danke!"

Ich schlug die Arme übereinander und
wandte mich ab.

Da kam die kleine Berta zu mir her,

faßte mich an der Hand und sagte:

„Nein, Fritz, du brauchst mich gar nicht

zu heiraten. Aber kommen tust du doch,

gelt?"
„Meinetwegen!" erwiderte ich und

ging ins Haus.
»

So weit war der Pfarrersbub in seiner

Erinnerung gelangt, als sein Lehrer eine

Frage an ihn richtete.

Mechanisch stand er auf und schaute rat-
los um sich.

„Sie haben wohl geträumt", sagte der

Lehrer und trat herzu an die Bank. „Wovon haben Sie
denn geträumt?"

„Von der Berta!" flüsterten die Nachbarn und schmun-

zelten vor sich hin.
Der Lehrer schaute über die Bank hin und las das-

selbe Wort frisch Angeschnitten vor dem Sitze des Klassen-
kindes.

Er lächelte einen Augenblick, dann sagte er:
„Damit Sie sich aus Ihren Träumen retten, gehen

Sie jetzt an die Tafel und schreiben die griechischen Verba,
die ein modifiziertes Sein bezeichnen, untereinander!"

»

Es waren acht Jahre später, da saßen der Pfarrers-
bub und Berta beieinander in einer Gartenlaube. Er war
ein großgewachsener Mann und sie ein schönes Mädchen.
Die Laube war von unendlichem Lachen erfüllt, denn die

beiden erinnerten einander an den ersten Tag ihrer Be-
kanntschaft. Auf einmal wurde es still, und es blieb so

eine geraume Weile, bis Bertas Mutter, die sich nebenan
in einem Gartenbeet zu schaffen machte, ihre Tochter rufen
hörte: „Na, ich danke!" Dann wurde es wieder still.
Aber nicht lange, so sagte Berta: „Meinetwegen!"
Und als die Mutter neugierig und erwartungsvoll auf die

Laube zuschritt, konnte sie gerade noch dem Verlobungs-
kuß zuschauen. (Ende.)
»»» ' »»»

Taiwan-Formosa, die paradiesische

Insel Japans.
Majestätisch durchschneidet die Fnso-Maru das grün-

blau schimmernde Meer, läuft mit ruhiger Gemessenheit in
den an dem Nordende der Insel gelegenen Hafen Keelung
ein. Schon beim Betreten dieser Stadt gewinnt man den
Eindruck, daß hier fleißig schaffende Köpfe und Hände am
Werke sind, und daß man in ein hochkultiviertes Land
kommt. Die Straßen sind sauber: neben den typischen ja-
panischen Häusern sind in letzter Zeit auch viele moderne
Bauten entstanden und betritt man gerade in der Zeit
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Don gebruar bis Vtär3 bte Snfel, Jo

glaubt man in Sizilien 311 fein.
Sormofa bic Schöne, beute oon ben

Sapanern Daiwait genannt, liegt im El)i=
nefifdjen SOÎeer unb ift burd) bie Straffe
oon gufien oon bem afiatifdjen Kontinent
getrennt.

Die Snfel wirb oon brei parallel lau»
fenben ©ebirgen, bem Daiwangebirge,
burebäogen, beren böchfter ©ipfel, ber
Viitaïjama, mit 3916 Vieler ift. Die
uörblicben Legionen finb oielfacb' nod)
oultanifdj. Der Sbid)i=feiton=fan, 1109
SUteter borb, ift itocf) in Dätigteit. Die
ffiebirge finb 311m größten Deil mit präd)=
tigen Saumbeftänben bebedt, bie oielfad)
auf ein Hilter oon 1000 bis 2000 Sabre
3uriidbliden. Die ööher fiitb febr wert»
ooll unb liefern Sapan ben größten Deil
bes Sebarfes für ibren ÏBo'bn» unb Schiff»
bau. 3u ben febönften fünften ber para»
biefifdjen Snfel 3äblt man: ben ?Iri=fan,
ein roirtlid) romantifeber Serg, ber burd)»
aus geeignet ift, Erinnerungen an bie berr»
lidjeit Vlpett wad>3urufen.

Die tlimatifdjen Verbältniffe entfprechen
ber tropifdjen fiage ber Snfel. Es berrfdjt
3umeift eine fdnoüle Sßärme, bie im Sommer ibren ööt)e»
punft erreicht uitb im Vlonat Sfebruar auf ben niebrigften
Stanb oon 14,7 ©rab Eelfius finît. Die ^rübiabrs3eit ift
baljer für ben Sefud) ber Snfel am Vngenebmften. Das
tropifdje Klima bebingt natiirlid; eine ungeheuer üppige
Siegetation. Es gebeiben oor allem Valuten, Slambus,
Seigenbäume, Sananen, fiorbeerbäume, Saumfarne, Kam»
Ober, Slnanas tc. Stucf) bie Dierwelt ift ftarf oertreten.
Es finben fid) befonbers Sären, £>ii'fd)e, Südjfe unb Sdjup»
pentiere. 3aI)Ireid) finb auch bie Vögel, oon benen man
144 Slrten 3äl)It.

Die Snfel Sorrrtofa gehörte feit 1683 3U Ebina, nach»
bem fie oorber iit bollänbifcbem, fpäter in fpaitifcbem Scfih
gewefen mar. Slucb bie Srait3ofen hatten fiel) um ben Sefih
betoorbeit, muhten aber im Sabre 1885 ^rieben fdjliefcen,
naebbem fie eine Stieberlage erlitten unb bie Slodabe nicht
ben gcwünfdjteii Erfolg batte. Sapait batte and) bereits
im Sabre 1874 oerfudjt, fid) ber Snfel 311 bemächtigen,
nahm aber auf Vermittlung bes englifdjeit ©efanbten, Var»
t'es, SIbftanb, nadjbetn fid; bie Ebinefen oerpflidjteten,
500,000 Daels 3» 3ablen. Erft im Sabre 1895, im trieben
oon Sbiuionofeîi, muhte Ebina bie Snfel Sonnofa enb»

gültig an Sapan abtreten. Seit ber 36jäbrigen japanifdjen
Verwaltung bat bie Snfel eine ungeheure Entwidlung burd)»
gemacht. Sapan bat in ntübeooller Slrbeit aus ber oerwabr»
loftett, oon Defperabos, Slbenteurern unb wüben Völfern
beunruhigten Snfel eine befriebete, fultioierte uitb profpe»
tierenbe Vteberlaffung gemacht, in ber beute ieber Sefudjer
ungeftört reifen faitn. Die toilbeit Völfer, Kopfjäger finb
auf einen fleinen Se3irf im Hochgebirge 3urüdgebrängt.

Die Eintoobnersabl ber Snfel beträgt laut 3äblung im
Sabre 1930 4,679,066. fffieroon finb 232,299 Sapaner,
4,313,922 Daitoanefen (Ebinefen), 86,154 SBilbe unb 46,691
Srentbe. Seit bem Sabre 1904 bat fid) bie EinwobneqabI
um 1,600,000 oermebrt. Dies ift in erfter Kinie auf bie
rationelle Verwaltung ber Snfel burd) Sapan 3urüd3ufübren.

Um eine wirtfcbaftlicbe Erfcbliehung bes fianbes 311

ermöglichen, war es notwettbig, fjjäfen, Straffen unb Eifen»
bahnen 311 bauen. Die önuptcifeitbabnlinien führen oott
Karento nad) Daito unb oon Keelung nad) Dafao. Von
ber lebten Strede feigen fünf Vebenlinien ab. Vuherbent»
gibt es nod) oerfdpebene Vrioatbabnen, bie faft ausfdüieh
lid) ber 3udercompagnie gehören. Von ben Küftenftäbten
führen gan3 mobern gebaute Ströhen nach bem Smtertt

Oer im 3at)re 1910 oon den 3apanern eröffnete Flughafen in Caitö, im Cakao=Diftrikt.

bes fîanbes. Diefe 3U bauen war auherorbentlid) fdjwierig,
ba gewaltige Steigungen überwunben unb grofje Srüden
gebaut werben muhten. Das Strahenfpftem umfafft eine

Hänge oon 3813 Vi (1 Vi 3927.'' Vieler). Die toid)»

tigften £äfen für Vaffagier» unb foanbelsoerfebr fiitb : Kee»

long nad) Kobe unb Dafao nad) Vofobama. Semer îommen
für ben internationalen Verîcbr nod) in Srage: Damfui
unb Vuping. Die oielen ©ebirgsflüffe ermöglid)en eine ge=

waltige Steigerung in ber Et^eugung oon Eleftrhität. Vm
Sitfu=©etfutan=See wirb 3ur3eit ein Kraftwert errid)tet, bas
im Sabre 1934 oollcnbet wirb unb 154,000 Kilowatt lie»
fern foil. Die gan3e Snfel wirb mit eleltrifcbem £id)t unb
Kraft l)itireid)eitb oerforgt. Um bie fanitären Verbältniffe
311 beffern, rourben in 66 Stäbten unb Dörfern Vlaffer»
leitungen angelegt. Ebenfo errichtete bie japanifdje Ver»
waltung in ben bebeutenbften Stäbten Krantenbäufer unb
hält bie Urbewobner 3U Orbnung unb Sauberfeit an. Vei
ber Sorge für bas leiblidje V3oblergebeit würbe bas gei»

ftige nicht oergeffen. Kinbergärten, Voltsfdjulen, ©pmnafien
würben gebaut unb Sdjuhwang eingeführt. 3n ber Saupt»
ftabt, Daibotu, rourbe eine Unioerfität gegrünbet, bic im
9Jtär3 b. 3. bereits 46 ©rabuierte hatte. Die ©efamt»
probuftion ber lanbwirtfcbaftlidjen Vrtifel betrug im Sabre
1903 beifpielsbalber Y 56,200,000, wogegen biefe im
Sabre 1930 bereits Y 259,000,000 betrug. Die oorteil»
haften Vebingungen 311m Vitbau lanbwirtfdjaftlidjer Vro»
bufte ermöglichte es ben Sapaitern, oor allem Veis, ©e=

müfe, Kartoffeln, Söhnen, Erbfcn, SBegen, ffierfte, 51am»

pber, 3uderrobr, Dabaf, Sananen, Vnanas unb Vtaulbeer
bäume im grofjen Vtafje ait3upflan3en. Vud) gebt man
bereits basu über, in ber Vrooiit3 Karento Kaffeeplantagen
an3ulegen. Der Vieb3ud)t fdjentt man erhöhte Vufmertfam»
feit. Ein beliebtes Vinb ift ber Süffel, ber 3ur Vrbeit in
lanbwirtfd)aftlid;en Setrieben uiel oerwenbet wirb. Schweine»
unb ©efiügel3ud)t wirb gleichfalls ftarf geförbert. Veis unb
3uderrol)t' finb jeboch bie bauptfäd)Iid)ften Vrobutte, bie
auch bem Vtutterlanbe groheit Vubeit bringen. Der oalu»
tarifdje 2Bert ber Veisprobuftion erreicht 41 Vro3ent ber
gefamten lanbwirtfcbaftlidjen Et3eugniffe. Von weld) groher
Sebeutung bies für bie Ernährung Sapans ift, ift eoibent.
VSic mit Veis, fo ift es mit Kartoffeln, ©etttüfe, Söhnen,
Erbfen, Sananen unb Vnanas tc. Von all biefen Er3eug=
niffen ift Sapan ber gröhte Vuhnieher. Der toidjtigfte Vr»
tifel jebod), ber für Sapan unb bie Snfel felber oon aller»
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von Februar bis März die Insel, so

glaubt man in Sizilien zu sein.

Formosa - die Schöne, heute von den
Japanern Taiwan genannt, liegt im Chi-
nesischen Meer und ist durch die Straße
von Fukien von dem asiatischen Kontinent
getrennt.

Die Insel wird von drei parallel lau-
senden Gebirgen, dem Taiwangebirge,
durchzogen, deren höchster Gipfel, der
Nütakjama, mit 3916 Meter ist. Die
nördlichen Regionen sind vielfach noch
vulkanisch. Der Shichi-seiton-san, 1169
Meter hoch, ist noch in Tätigkeit. Die
Gebirge sind zum größten Teil mit präch-
tigen Baumbeständen bedeckt, die vielfach
auf ein Alter von 1666 bis 2666 Jahre
zurückblicken. Die Hölzer sind sehr wert-
voll und liefern Japan den größten Teil
des Bedarfes für ihren Wohn- und Schiff-
bau. Zu den schönsten Punkten der para-
diesischen Insel zählt man: den Ari-san,
ein wirklich romantischer Berg, der durch-
aus geeignet ist, Erinnerungen an die Herr-
lichen Alpen wachzurufen.

Die klimatischen Verhältnisse entsprechen
der tropischen Lage der Insel. Es herrscht
zumeist eine schwüle Wärme, die im Sommer ihren Höhe-
Punkt erreicht und im Monat Februar auf den niedrigsten
Stand von 14,7 Grad Celsius sinkt. Die Frühjahrszeit ist
daher für den Besuch der Insel am Angenehmsten. Das
tropische Klima bedingt natürlich eine ungeheuer üppige
Vegetation. Es gedeihen vor allem Palmen, Bambus,
Feigenbäume, Bananen, Lorbeerbäume. Baumfarne, Kam-
pher, Ananas rc. Auch die Tierwelt ist stark vertreten.
Es finden sich besonders Bären, Hirsche, Füchse und Schup-
pentiere. Zahlreich sind auch die Vögel, von denen man
144 Arten zählt.

Die Insel Formosa gehörte seit 1683 zu China, nach-
dem sie vorher in holländischen!, später in spanischem Besitz
gewesen war. Auch die Franzosen hatten sich um den Besitz
beworben, mußten aber im Jahre 1386 Frieden schließen,
nachdem sie eine Niederlage erlitten und die Blockade nicht
den gewünschten Erfolg hatte. Japan hatte auch bereits
im Jahre 1874 versucht, sich der Insel zu bemächtigen,
nahm aber auf Vermittlung des englischen Gesandten, Par-
kes, Abstand, nachdem sich die Chinesen verpflichteten,
660,666 Taels zu zahlen. Erst im Jahre 1895, im Frieden
von Shimonoseki, mußte China die Insel Formosa end-
gültig an Japan abtrete». Seit der 36jährigen japanischen
Verwaltung hat die Insel eine ungeheure Entwicklung durch-
gemacht. Japan hat in mühevoller Arbeit aus der verwahr-
losten, von Desperados, Abenteurern und wilden Völkern
beunruhigten Insel eine befriedete, kultivierte und prospe-
rierende Niederlassung gemacht, in der heute jeder Besucher
ungestört reisen kann. Die wilden Völker, Kopfjäger sind
auf einen kleinen Bezirk im Hochgebirge zurückgedrängt.

Die Einwohnerzahl der Insel beträgt laut Zählung im
Jahre 1936 4,679,666. Hiervon sind 232,299 Japaner.
4.313.922 Taiwanese» (Chinesen). 86.154 Wilde und 46.691
Fremde. Seit dem Jahre 1964 hat sich die Einwohnerzahl
um 1,666,666 vermehrt. Dies ist in erster Linie auf die
rationelle Verwaltung der Insel durch Japan zurückzuführen.

Um eine wirtschaftliche Erschließung des Landes zu
ermöglichen, war es notwendig, Häfen, Straßen und Eisen-
bahnen zu bauen. Die Haupteisenbahnlinien führen von
Karenko nach Taito und von Keelung nach Takao. Von
der letzten Strecke zweigen fünf Nebenlinien ab. Außerdem-
gibt es noch verschiedene Privatbahnen, die fast ausschließ
lich der Zuckercompagnie gehören. Von den Küstenstädten
führen ganz modern gebaute Straßen nach dem Innern

ver im Zabre ISIS von clen Japanern eröffnete KUgbafen in Laits, im Lakao-Vistrikt.

des Landes. Diese zu bauen war außerordentlich schwierig,
da gewaltige Steigungen überwunden und große Brücken
gebaut werden mußten. Das Straßensystem umfaßt eine

Länge von 3813 Ri (1 Ri -- 3927.' Meter). Die wich-
tigsten Häfen für Passagier- und Handelsverkehr sind: Kee-
long nach Kobe und Takao nach Nokohama. Ferner kommen
für den internationalen Verkehr noch in Frage: Tamsui
und Auping. Die vielen Gebirgsflüsse ermöglichen eine ge-
waltige Steigerung in der Erzeugung von Elektrizität. Am
Jitsu-Getsutan-See wird zurzeit ein Kraftwerk errichtet, das
im Jahre 1934 vollendet wird und 164,666 Kilowatt lie-
fern soll. Die ganze Insel wird mit elektrischem Licht und
Kraft hinreichend versorgt. Um die sanitären Verhältnisse
zu bessern, wurden in 66 Städten und Dörfern Wasser-
leitungen angelegt. Ebenso errichtete die japanische Ver-
waltung in den bedeutendsten Städten Krankenhäuser und
hält die Urbewohner zu Ordnung und Sauberkeit an. Bei
der Sorge für das leibliche Wohlergehen wurde das gei-
stige nicht vergessen. Kindergärten, Volksschulen, Gymnasien
wurden gebaut und Schulzwang eingeführt. In der Haupt-
stadt, Taihoku, wurde eine Universität gegründet, die im
März d. I. bereits 46 Graduierte hatte. Die Gesamt-
Produktion der landwirtschaftlichen Artikel betrug im Jahre
1963 beispielshalber V 56,266,666, wogegen diese im
Jahre 1936 bereits V 259,666,666 betrug. Die vorteil-
haften Bedingungen zum Anbau landwirtschaftlicher Pro-
dukte ermöglichte es den Japanern, vor allem Reis, Ee-
müse, Kartoffeln, Bohnen, Erbsen. Weizen, Gerste, Kam-
pher. Zuckerrohr, Tabak, Bananen, Ananas und Maulbeer
bäume im großen Maße anzupflanzen. Auch geht man
bereits dazu über, in der Provinz Karenko Kaffeeplantagen
anzulegen. Der Viehzucht schenkt inan erhöhte Aufmerksam-
keit. Ein beliebtes Rind ist der Büffel, der zur Arbeit in
landwirtschaftlichen Betrieben viel verwendet wird. Schweine-
und Geflügelzucht wird gleichfalls stark gefördert. Reis und
Zuckerrohr sind jedoch die hauptsächlichsten Produkte, die
auch dem Mutterlande großen Nutzen bringen. Der valu-
tarische Wert der Reisproduktion erreicht 41 Prozent der
gesamten landwirtschaftlichen Erzeugnisse. Von welch großer
Bedeutung dies für die Ernährung Japans ist. ist evident.
Wie mit Reis, so ist es mit Kartoffeln, Gemüse, Bohnen.
Erbsen, Bananen und Ananas w. Von all diesen Erzeug-
nissen ist Japan der größte Nutznießer. Der wichtigste Ar-
tikel jedoch, der für Japan und die Insel selber von aller-
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Ccmpel aus dem 3<tbrc 1763 im~Okayama=Diftrikt, wurde uon den

gröhter 93ebeutung ift, ift ber 3ucler. Die Anbauflache für
3ucferrot)r betrug im Sabre 1929 bereits 109,397
Kofu (1 Kofu 140 .Kilogramm), bie einen (Ertrag oon
11,618,358,936 93funb brachten. Srn Sabre 1931 erzeugten
45 (Gabrilen bie ftattlidje fötenge oon 44,536 Tonnen 3uder.
11 Konferoenfabrifen oerbrauchten im Sabre 1931 3unt
Kanbieren oort Sfrücbten 166,294,762 93funb 3ucter. Äeis
unb Kartoffel beliebt bas fötutterlanb Sapan insbefonbere
3U beru 3roede ber Verarbeitung 311 Alfobol. Opium, Sal3,
Kampber, Dabaf unb Alfobol finb bertx fötonopol unter»
toorfen. 3m Sabre 1931 tourben für Dabafpftan3ungen ein
Areal oon 781,637 Ko oertoenbet unb 2,113,871 fÇfunb
Dabaf gebaut. 3m Sabre 1930 tourben 69,043,300 Ananas
geerntet. 3m gleichen Sabre erreichte bie fßrobuftion oon
93ananen 216,780,000 93futtb. ©rohen ©rfolg oerfpridjt ber
Anbau oon fötaulbeerbäumen für bie Züchtung oon Seiben»

raupen. Die Sebingungen bierfür fittb günftiger als im
eigentlichen Sapan. 3m Sabre 1930 erreichte bie 93ro»

buttion pon Slofons bereits 2343 Kofu. Auher biefen wert»
pollen lanbwirtfdmftlidjen 93robuften bat bie Snfel, wie
bereits ermähnt, hochwertige 33obenfd>äbe. ©s befittbett fid)
bort ©olb, ©olbfupfer=©rs, Silber, Kupfer, ffiolber3, Kohle,
Scbtoefel, Phosphate, Petroleum unb SBensin. An bie Aus»
nufcung biefer fProbüfte ift man erft in neuefter 3eit heran»

gegangen. Die bebeutenbften Snbuftrfeartifel, bie auf ber
Snfel Daimatt eqeugt roerben, fiitb: 3uder, Dee, Dtlfohol,
9Jcafd)inen unb 3ement. Als ©rportlanb nimmt bie Snfel
im 93erbanbe oon ©rof3»Sapan eine bebeutenbe Stellung
ein. Der ©efamterport Daiwans betrug im Sabre 1930
Y 241,441,304, ber Smport Y 168,258,310. Die Snfel
Daiwan besiebt oon Sapan fpe3iell fÇertigfabritate, fo ins»
befonbere SBaumwollwaren, Slonferoen, ©ifen, papier, 2Bei»

senntebl ic. Die Unternehmungen roerbett faft ausfdjliehlid)
burd) bie fötitfui Druft ©0. finan3iert unb befinben fid)
bie fütonopole in Hänben ber 90titfui=Suffan=Kaifba unb
unb ber 9Jtitfui=©omei»Kaifha. ©s bürfte oielleidjt nicht
befannt fein, bafs biefer gewaltige Druft ein fßermögen
oon ca. 10,000,000,000 Aen oerroattet, uttb aud) auf bie
politifdjen ©efdjide Sapans bebeutenben ©influh bat.

Danfbar muh man bie fßerbienfte ber japanifeben
Kulturpioniere in Daiwan anertennen. Der feit 36 Sohren
unermüblicb tätige ©eneral=©ouoerneur Ken30 Aafagawa
unb fein getreuer Afftftent, Hiropofbi Hirasufa, fpradien
mir beim Scheiben oon ber parabiefifchen Snfel ben ber3=

lidjften Dan! für meinen ffiefud) aus unb
ipünfdjten, bah recht oiele fÇrembe als
©äfte 3U ihnen fätnen.

ffj r 0 f. Don © a 10.

3nterme^o.
Sti33e oon £> s to a I b Strehlen.

Der wegen eines paffablen Haupttreffers
etwas früh penfionierte Hermann Kutfdjfer
fab mit gemachten ©efüblen feiner 9teu=

jabrspoft entgegen, wäbrenb gräulein Hina,
feine langjährige ÏBirtfcbafterin, alles red)t
apart sum erften Sfrübftiid richtete.

23ielleid)t bachte fie in ihrem 40jät)rigen
9Jtäbd)enl)er3en wieber einmal: „Vielleicht
heuer", wie febon fo manches Sabr, aber
babei muhte fie 311 ihrem 33ebauent aud)
wieber feftftellen, bah Herr Kutfcbfer beute
febr enttäufdjt nnb mihmutig war, als fie
ben einigen, woblbefannten 23rief, ber je»

ben fUeujabrsmorgen piinttlid) einlangte,
oor ihn hinlegte nnb er redit ärgerlich
brummte: „fRur bas beute, fiina, fonft
nichts?"

tiefen erbaut. „Sonft wirttid) nichts!" beftätigte fie recht
gebrüdt unb l)ufd)tc in bie Küche hinaus.

Herr Kutfcbfer war es gewöhnt, bie fabe 93flid)tsgratu»
tation feines einftigen Dauffinbes 311 jebem Sabreswedjfel
als gebulbete 33eigabe 311 anberer intereffanterer 93oft bin»
3unebmen, wie etwas Unabänberlidjes, barum las er biefe
SMnfdfe erft bamt, wenn er wirflid) oor fiangemeile nichts
befferes mehr su tun muhte — ba aber heute fonft gar
niemanb an ihn 3U benten fd)ien, fo eröffnete er bod) 3wi=
fchen einem Sdjlud Kaffee unb einem 23iffen hausgemachten
Kuchens bas Sdjreiben.

©s iiberrafchte ihn, bah es länger als fonft gehalten
war unb als er es flüchtig burdjgelefen hatte, war feine
fdjlecbte Hanne febon halb oerflogen. 9tein, fo etwas, jebt
war bas Kinbl febon fo groh, bah es ihm nicht redit war,
noch nicht 3ur Sfirmung geführt worben 3u fein, unb ob er
ba itidjt Vat wiffe. Die ffltutter habe feine Ahnung oon
biefer Vitte, aber man wolle fid) oon ben Sdjulfreunbinnen
nicht länger mehr hänfeln laffert unb wenn ber Herr Kutfcbfer
fchon einmal fo gut gewefen war, 93ate 3U fteben ufw.
Alfo, ein SDiäbel! Sa richtig, fein oerftorbener Sugenb»
freunb, ihr Slater, hatte ja bamals gefagt, bah fein Däuf»
iing ein SJtäbel war! Alfo ba war wenigftens eine Auf»
gäbe unb Herr Kutfcbfer rief recht energifd) um feine fiina.
9Wit wenigen ÏBorten war bie Sad)e erflärt.

„fRadjbem id) ihr ben 2Bunfd) nicht abfd)lagen will
unb niemanb anberen fenne als Sie, fo werben wir eben

heuer eine gons tabellofe Firmung haben. 3d) fpiele ben

(5inan3tninifter nnb 311 Dritt machen wir uns einen oer
gnügten Dag!"

©in wenig bläh mar bie fiina an bein Dag, als bie
Hanfi bent Herrn Kutfdjfer balb barauf feiner fdjriftlidjen
©inlabung 3ufolge ihre erfte Aufwartung machte. ©r hätte
bas ehemalige „Satfcbenfinb" tatfädjlid) nicht wieber erfannt.
Sa, mit 15 Sahren ift man bod) repräfentatioer als mit
brei Dagen.

Anfangs war fie red)t oerlegen, bie Heine Hanbels»
fchülerin, aber bann, als fie hörte, bah bie fiina ihre Sirm»
patin werben wolle, ba würbe fie gan3 übermütig. Orbent»
lid) jung tarn fid) ber 45jährige Hageftols wieber oor, als
Hanfi fort war. Unb im Stillen machte er fo feine 93er.
gleiche 3wifd>en ihr unb ber fiina. ©twas war in ihm ein
wenig wirbelig geworben, benn fonft würbe er bie fiina
nicht am Ann gepadt, was er fonft bod) niemals noch

getan hatte, unb fie gates ftreng gefragt haben: „Sehe id)
bod) nod) ein wenig paffabel aus, fagen Sie's nur!"
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àmpel aus clem Jahre 176Z imIjdkapama-pifirNct, uiurcle von clen

größter Bedeutung ist, ist der Zucker. Die Anbaufläche für
Zuckerrohr betrug im Jahre 1929 bereits 109,397
Koku fl Koku 140 Kilogramm), die einen Ertrag von
11,618,353,936 Pfund brachten. Im Jahre 1931 erzeugten
45 Fabriken die stattliche Menge von 44,536 Tonnen Zucker.
11 Konservenfabriken verbrauchten im Jahre 1931 zum
Kandieren von Früchten 166,294,762 Pfund Zucker. Reis
und Kartoffel bezieht das Mutterland Japan insbesondere

zu dem Zwecke der Verarbeitung zu Alkohol. Opium, Salz,
Kampher, Tabak und Alkohol sind dem Monopol unter-
worfen. Im Jahre 1931 wurden für Tabakpflanzungen ein
Areal von 781,637 Ko verwendet und 2,113,871 Pfund
Tabak gebaut. Im Jahre 1930 wurden 69.043,360 Ananas
geerntet. Im gleichen Jahre erreichte die Produktion von
Bananen 216,780,000 Pfund. Großen Erfolg verspricht der
Anbau von Maulbeerbäumen für die Züchtung von Seiden-
raupen. Die Bedingungen hierfür sind günstiger als im
eigentlichen Japan. Im Jahre 1930 erreichte die Pro-
duktion von Kokons bereits 2343 Koku. Außer diesen wert-
vollen landwirtschaftlichen Produkten hat die Insel, wie
bereits erwähnt, hochwertige Bodenschätze. Es befinden sich

dort Gold, Eoldkupfer-Erz, Silber, Kupfer, Golderz, Kohle,
Schwefel, Phosphate, Petroleum und Benzin. An die Aus-
Nutzung dieser Produkte ist man erst in neuester Zeit heran-
gegangen. Die bedeutendsten Jnduskrtzartikel, die auf der
Insel Taiwan erzeugt werden, sind: Zucker, Tee, Alkohol.
Maschinen und Zement. Als Exportland nimmt die Insel
im Verbände von Groß-Japan eine bedeutende Stellung
ein. Der Gesamtexport Taiwans betrug im Jahre 1930
V 241.441.304. der Import V 163.258.310. Die Insel
Taiwan bezieht von Japan speziell Fertigfabrikate, so ins-
besondere Baumwollwaren. Konserven, Eisen, Papier. Wei-
zenmehl u. Die Unternehmungen werden fast ausschließlich
durch die Mitsui Trust Co. finanziert und befinden sich

die Monopole in Händen der Mitsui-Bussan-Kaisha und
nnd der Mitsui-Gomei-Kaisha. Es dürfte vielleicht nicht
bekannt sein, daß dieser gewaltige Trust ein Vermögen
von ca. 10,000,000,000 Ven verwaltet, und auch auf die
politischen Geschicke Japans bedeutenden Einfluß hat.

Dankbar muß man die Verdienste der japanischen
Kulturpioniere in Taiwan anerkennen. Der seit 36 Jahren
unermüdlich tätige General-Gouverneur Kenzo Nakagawa
und sein getreuer Assistent, Hiroposhi Hirazuka, sprachen
mir beim Scheiden von der paradiesischen Insel den herz-

lichsten Dank für meinen Besuch aus und
wünschten, daß recht viele Fremde als
Gäste zu ihnen kämen.

Prof. Don Gato.
»»» »»»

Intermezzo.
Skizze von Oswald Strehlen.

Der wegen eines passablen Haupttreffers
etwas früh pensionierte Hermann Kutschker
sah mit gemischten Gefühlen seiner Neu-
jahrspost entgegen, während Fräulein Lina,
seine langjährige Wirtschafterin, alles recht
apart zum ersten Frühstück richtete.

Vielleicht dachte sie in ihrem 40jährigen
Mädchenherzen wieder einmal: „Vielleicht
Heuer", wie schon so manches Jahr, aber
dabei mußte sie zu ihrem Bedauern auch
wieder feststellen, daß Herr Kutschker heute
sehr enttäuscht und mißmutig war, als sie

den einzigen, wohlbekannten Brief, der je-
den Neujahrsmorgen pünktlich einlangte,
vor ihn hinlegte und er recht ärgerlich
brummte: „Nur das heute, Lina, sonst

nichts?"
nes-n erbaut. „Sonst wirklich nichts!" bestätigte sie recht

gedrückt und huschte in die Küche hinaus.
Herr Kutschker war es gewöhnt, die fade Pflichtsgratu-

lation seines einstigen Taufkindes zu jedem Jahreswechsel
als geduldete Beigabe zu anderer interessanterer Post hin-
zunehmen, wie etwas Unabänderliches, darum las er diese
Wünsche erst dann, wenn er wirklich vor Langeweile nichts
besseres mehr zu tun wußte — da aber heute sonst gar
niemand an ihn zu denken schien, so eröffnete er doch zwi-
schen einem Schluck Kaffee und einem Bissen hausgemachten
Kuchens das Schreiben.

Es überraschte ihn. daß es länger als sonst gehalten
war und als er es flüchtig durchgelesen hatte, war seine
schlechte Laune schon halb verflogen. Nein, so etwas, jetzt
war das Kindl schon so groß, daß es ihm nicht recht war,
noch nicht zur Firmung geführt worden zu sein, und ob er
da nicht Rat wisse. Die Mutter habe keine Ahnung von
dieser Bitte, aber man wolle sich von den Schulfreundinnen
nicht länger mehr hänseln lassen und wenn der Herr Kutschker
schon einmal so gut gewesen war, Pate zu stehen usw.
Also, ein Mädel! Ja richtig, sein verstorbener Jugend-
freund, ihr Vater, hatte ja damals gesagt, daß sein Tauf-
ling ein Mädel war! Also da war wenigstens eine Auf-
gäbe und Herr Kutschker rief recht energisch um seine Lina.
Mit wenigen Worten war die Sache erklärt.

„Nachdem ich ihr den Wunsch nicht abschlagen will
und niemand anderen kenne als Sie, so werden wir eben

Heuer eine ganz tadellose Firmung haben. Ich spiele den

Finanzminister und zu Dritt machen wir uns einen ver-
gnügten Tag!"

Ein wenig blaß war die Lina an dem Tag, als die
Hansi dem Herrn Kutschker bald darauf seiner schriftlichen
Einladung zufolge ihre erste Aufwartung machte. Er hätte
das ehemalige „Fatschenkind" tatsächlich nicht wieder erkannt.
Ja. mit 15 Jahren ist man doch repräsentativer als mit
drei Tagen.

Anfangs war sie recht verlegen, die kleine Handels-
schülerin, aber dann, als sie hörte, daß die Lina ihre Firm-
patin werden wolle, da wurde sie ganz übermütig. Ordent-
lich jung kam sich der 45jährige Hagestolz wieder vor, als
Hansi fort war. Und im Stillen machte er so seine Ver.
gleiche zwischen ihr und der Lina. Etwas war in ihm ein
wenig wirbelig geworden, denn sonst würde er die Lina
nicht am Arm gepackt, was er sonst doch niemals noch
getan hatte, und sie ganz streng gefragt haben: „Sehe ich

doch noch ein wenig passabel aus, sagen Sie's nur!"
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